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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſch land. 
Berlin, 7. Auguſt. Ueber die egyptiſche 
Armte berichtet die „Polit. Korreſpondenz“ weiter 
Folgendes: 

Um ein völlig getreues Bild von der egyp⸗ 
uſchen Armee zu gewinnen, muß man unterſcheiden: 
1) zwiſchen beſitzenden Fellahs, 2) nichts beſitzenden 
Fellahs, 3) Negern. 

Jene Fellahs, die ein Eigenthum aufzuweiſen 
haben, ſind nur von dem einen Gedanken möglichſt 
raſcher Heimkehr beherrſcht. Seit dem 1. Februar 
1880 verſprechen ihnen Arabi und ſeine Kollegen 
den Abſchleb und ſeit diefer Zeit nehmen die De⸗ 
fertionen ganz unglaublich zu. Die meiſten der un 
ter Waffen ſtehenden Soldaten, die irgend einen 
Beſitz in den Dörfern des Nilthales haben, find ſeit 
1881 nicht etwa einmal, ſondern mehrere Male de⸗ 
ſertirt. Mit Gewalt und in Ketten zurückgebracht, 
deſertiren fie abermals, well man es nicht wagt, ſie 
zu bestrafen. Man hört fie laut jagen, daß ſie es 
waren, die Arabi und deſſen Genoſſen zu dem ge- 
macht haben, was ſie jetzt ſind, und daß dieſe ohne 
fie nichts wären u. |. w. Arabt und feine Genoſ⸗ 
fen belaſſen fie in dieſem Glauben, um fi ihre 
Anhänglichkeit zu erhalten. Seit mehr als einem 
Jahre erſcheinen die Soldaten ſehr unregelmäßig 
beim Exerziren und viele Perſonen wundern ſich, 
daß fie ſich noch dazu herbeilaſſen, die Wache zu 
beziehen. 

Dagegen deſertiren die beſitzloſen Fallahs gar 
nie. Dieſe baben ſich an das Garniſonsleben ge- 
wöhnt. Jene von ihnen, welche des Leſens und 
Schreibens kundig und nicht älter als 25 bis 30 
Jahre ſind, treten zur Gendarmerie oder zur Polizei 
Über ; die übrigen bleiben in der Armee, und wenn 
es abſolut noth thut, ſie zu reformiren, ſchickt man 
ſie nach den Forts an den Küſten oder in bie 
Hauptſtädte der Provinzen. Dieſe Klaſſe der Sol- 
daten, die beſitzloſen Fellahs, können als der ſoli⸗ 
deſte Theil der egyptiſchen Armee angeſehen werden. 
Es iſt aber zu bezweifeln, ob fie Arabi Paſcha treu 
bleiben, wenn er ſie nicht erſt verſichern kann, daß 
er nach den Befehlen des Khedive handle. Sicher- 
lich waren manche unter ihnen geneigt, ihn zu ver⸗ 
laſſen, wenn fie nicht fürchteten, ihren einzigen Brod⸗ 
erwerb zu verlieren. Dieſe Sorte von Soldaten 
bildet indeß die Minderheit in der Armee. 

Die gegenwärtigen Neger endlich ſind Sklaven 
aus dem Sudan, die aus allerlei Gegenden zuſam⸗ 
mengeleſen, hauplſächlich aber den Sklavenhändlern 
abgenommen und in die Armee geſteckt worden ſind, 


Feuilleton. 


Epiſoben aus dem Bühnenleben, 


(Schluß.) 

Einen Augenblick lang hatte ich wirklich die 
Idee, à la Jermann Franz und Karl zu ſpielen 
— ein dunkles, beſſtres Gefühl bewahrte mich da⸗ 
vor — aber in meinem mit dem Franz Moor 
ganz imprägnirten Kopfe zuckte ein teufliſcher Ge⸗ 
danke auf. 

Wir hatten noch einen jungen Mann bei der 
Geſellſchaft, keines großen Geiſtes Kind, der auch 
„aus Liebe zur Kunſt“ am Thespiskarren hinten 
aufgeſtiegen war. Auf Beides baute ich! — 

Zu dieſem ahnungeloſen Jünglinge ſtürzen, 
ihm mit ſiegender Suada die Größe des Moments 
und ſeines Talentes entrollen, ihm einreden, er ſei 
der geborne Karl Moor, ihm, ehe er es merkte, die 
Schlinge meiner Beredtſamleit feſt um den Nacken 
ziehen, bis er ſich wohl oder übel gefangen geben 
mußte — das Alles war gedacht — gethan. — 

Der Aermſte ließ ſich wirklich bethören, bis 
zum Abend den Karl Moor lernen zu wollen, und 
begann auch gleich in rührendem Eifer hinter mir 
her zu brüllen: „Menſchen, Menſchen, falſche, heuch⸗ 
leriſche Krokodillenbrut! Ich, der ich mir dies 
ganz beſonders hätte hinter die Ohren ſchreiben und 
zu Herzen hätte nehmen ſollen, hörte ibm, in dem 
pofitiven Nichtbewußtſein meiner Schandthat, an der 
Thür noch eine zeitlang wohlgefällig zu und ſprang 
dann wieder wohlgemuth meine Treppe hinauf. 

Den Franz hatte ich ja „feſt ſtudirt“ und 
konnte meiner Sache ſehr ſicher ſeln, und vor allen 
Dingen: die Vorſtellung war möglich gemacht. 

Um ein Uhr war Probe angeſetzt. 
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als Ismall Paſcha mit England den Vertrag be- 
treffs der Abſchaffung der Sklaverei abſchloß. Die 
Leute kennen den Khedive nur als unperſönliches 
Weſen und attachiren ſich an ihre Ofſiztere, denen 
man ſie nicht ſo leicht abwendig machen kann. — 
Sie ſind Wilde, die obwohl durch das Leben in 
Kairo ſchon etwas verweichlicht, dennoch den Tod 
nicht fürchten. Wenn ihre Offiziere fie die eine 
oder die andere Bewegung ausführen laſſen wollen, 
laſſen ſie ihnen vorher die Buſa, eine Sorte aus 
Brod gegohrenen Bieres, geben; damit berauſcht, 
würden fie den Khedive unter Anrufung ſeines Na⸗ 
mens tödten oder ſich für ihn in Stücke hauen laſ⸗ 
ſen, je nach den Befehlen, die fie von ihren un- 
mittelbar vorgeſetzten Offizieren empfangen würden. 
Sie ſind Alle verhelrathet und ſchleppen ihre Wel 
ber, die einen großen Einfluß auf das Gemüth ihrer 
Männer ausüben, mit ſich. Sie kennen keine Dis 
ziplin und würden auf keine Befehle hören, wenn 
ihre Weiber in Gefahr wären. 


Wenn Arabi Paſcha heute wirklich einen über 
Einſchüchterung durch terroriſiiſche Mittel oder über 
einen momentanen Rauſch hinausreichenden tieferen 
Einfluß auf die Armee beſitzen ſollte, dann wäre 
dies nur der Schwäche zuzuſchreiben, dle man ihm 
gegenüber an den Tag legte und die ihm von Er- 
ſolg zu Eifolg verhalf. Schon im Februar 1881 
gewährte man Arabi Alles, was er anläßlich ſeiner 
erſten Demonſtratlon verlangt hatte. Ebenſo wurde 
ihm bei ſeiner zweiten Demonſtratlon Alles bewil⸗ 
ligt. Arabt verlangte aber noch mehr. Im Sep⸗ 
tember 1881 nannte Herr von Blignieres dieſe De⸗ 
monſtratlon: Revolutlon mit Roſenwaſſer; Arabi 
und ſeine Rathgeber hatten aber Alles erreicht, was 
fie wollten: Erhöhung der Bezüge, Rang, Beſelti⸗ 
gung der Tſcherkeſſen und Türken, deren Erſetzung 
durch Egypter aus der Truppe, Zuwelſung der den 
Milttärſchulen entwachſenen Zöglinge anz dle Zivil. 
verwaltung und der Offiziere an die Armee. Je 
ſchwächer man fi ihnen gegenüber zeigte, deſto 
hungriger wurden ſie in ihren Anſprüchen, und je 
höflicher man ihnen gegenübertrat, je mehr man es 
verſuchte, ſie durch Sanftmuth zu gewinnen nnd 
ihnen klarzulegen, daß es Alles verlieren hleße, 
wenn man Alles umſtoßen wollte, deſto mehr be⸗ 
feſtigte ſich in ihnen die Ueberztugung, daß man 
ſie fürchte und daß ſie ſelbſt nichts zu befürchten 
hätten. 

Einem hervorragenden Mitglied der Notabeln- 
kammer hielt ich gelegentlich vor, daß die Franzoſen 
ſich ſeit einem vollen Jahrhundert auf der Suche 
nach einer ihnen konvenkrenden Regierungsform be- 
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Da ich pünktlich auf ihr zu erſcheinen pflegte, 
war ich meiſt der Eiſte dort. Nach und nach ſam⸗ 
melten ſich die Kollegen, auch mein unglücklicher 
Kail Moor erſchien mit rothem Kopfe und ging, 
ſinnlos vor ſich hermurmelnd, auf und ab. Nur 
der Direktor und ſeine Ehehälfte fehlten noch — 
Letztere war aber der geſammten Künſtlerſchaar be 
ſonders unentbehrlich. Sie bekleidete den Poſten 
e nes Souffleurs als Ehrenamt, denn Gage bezog 
ſie dafür, meines Wiſſens, keine. Endlich ward der 
Leiter unſerer Kunſtanſtalt ſichtbar — aber ohne 
die Frau Direktorin? Schon jeit längerer Zeit im 
Kampfe zwiſchen ihren Pflichten als Künſtlerin, be⸗ 
ziehungsweiſe Souffleuſe, und als Gattin, bezie- 
hungsweiſe Mutter, hatte fie ſich nun für letztere 
entſchieden und ſich ſomit außer Stand geſetzt, für 
die nächſte Zeit in der engen Hütte des Souffleur- 
kaſtens zum Wohle unſerer Kunſtgenoſſenſchaft zu 
wirken. 

„Ohne Souffleur kann ich die Rolle nicht 
ſpielen — mit dem beſten Willen nicht!“ erklärte 
mein Karl Moor — wie man zugeben wird — 
nicht ohne Berechtigung. 

„Nun denn, jo werde ich ſouffliren“, erwi⸗ 
derte ich mit dem Muthe der Verzweiflung — ich 
brauche keinen Einbläſer. Amalie, Hermann, Da- 
niel, der alte Moor können fi von der Kouliſſe 
aus einhelfen laſſen. Die Räuberſzenen, in denen 
ja Alles beſchäftigt iſt, übernehme ich! Es wiro 
ſchon gehen. | 

Der Abend kam und es ging wirklich über 
Erwarten! 

Ich war froh, meinem Opferlamm ein kleines 
Gegenopfer bringen zu können, und legte ihm die 
Worte in den Mund, wie die Kropftaube ihren 
Jungen die Erbſen. Mein Schmerzensſohn Karl 
aber folgte hinwiederum meiner Leitung mit rüh⸗ 


nr 
eee 


erm U ee re 
eee Om Bu Bl A N W RT N . e 


Auguſ 


Nr 
ee 


Injerate: Die Ageſpaltene Vetitzeile 15 Pfennige 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 
Steiin, Kirchplatz Nr. 3. 


finden, und daß ſie noch immer davon entfernt 
frten, die ihren Aſpiratlonen entſprechende Regierung | bei der Armee, noch auch insbeſondere bei den Ce- 


gefunden zu haben, und betonte, wie angeſichts deſſen 
die Egypter glauben können, daß die eben in der 
Ausarbeitung begriffene Verfaſſung dem Lande un- 
bedingt konveniren werde. Er erwiderte, ohne im 
Mindeſten zu zaudern: „Ja, die Franzoſen ſind 
Kinder, die nicht wiſſen, was ſie wollen; wir Egyp⸗ 
ter aber, wir wollen Gerechtigkeit und werden eine 
gerechte Konſtitution ausarbeiten.“ Ich habe ihn 
nicht verſtanden; hätte ich geglaubt, daß er ſelbſt 
ſeine Antwort verſtanden, ſo würde ich ihn um 
Aufklärungen gebeten haben. — Ein anderes Mit⸗ 
glied der Notabelnkammer antwortete einem meiner 
Freunde im letzten Mai in einem Augenblick, in 
welchem man glaubte, der Khedive werde die Ober- 
hand behalten, auf die Frage, ob er für den Khe⸗ 
dive oder für Arabi Paſcha ſel: „Ich halte den 
Stock bei der Mitie und werde meine Hand nach 
der Seite führen, nach welcher er ſich neigen ſollte, 
um nach der entgegengeſetzten Seite zu taſten.“ 


Es bleibt alſo feſtzuhalten, daß die ganze egyp⸗ 
tiſche Armee aus Fellahs beſteht. Nur unter den 
höheren Difizieren giebt es noch einige wenige, die 
Türken oder Tſcherkeſſen ſind, die übrigen ſind egyp⸗ 
tiſche Parvenüs, die ihre Karriere von der Pike auf 
gemacht haben. Der Präfident des Krlegsgerichts, 
das zur Aburtheilung der im Mai 1882 wegen 
einer angeblichen Verſchwörung gegen Arabi Paſcha 
angeklagten Tſcherkeſſen elngeſetzt war, war Raſchid 
Paſcha, ein Tſcherkeſſe, der an eine Schweſter Man⸗ 
fur Paſchas, eines Schwagers des Khedive, verhei- 
rathet iſt, der aber keinerlei Einfluß auf feine Kol- 
legen beſizt. Der Diviſtone general und Platzkom⸗ 
mandant von Alexandrien während der letzten Tage 
war ein Türke, Namens Jemall Kiamil Paſcha; 
man hielt ihn aber in Quarantäne und er empfing 
die Befehle vom Oberſt Osman Bey, der den 
Schlüſſel zur geheimen Korreſpondenz mit Arab 
Paſcha beſaß. Der Kriegsminiſter korreſpondirte 
mit dem Oberſtlieutenant und dieſer ertheilte die Be⸗ 
fehle an den Diviſtonsgeneral, den Brigadegeneral, 
die Oberſten und ſelbſt an den Präfekten und den 
Gouverneur von Alexandrien Oftmals ließ er dieſe 
Befehle direkt an die betreffenden Stellen mit Um⸗ 
gehung der vorgeſetzten Behörde gelangen. Es 
könnten zwar noch viele höhere Offiziere namhaft 
gemacht werden, welche eine Stelle innehatten und 
dieſelbe trotz ihres Widerſtrebens und ihrer Abnei⸗ 
gung gegen ihre erniedrigende Verwendung, auf Be- 
ſehl und ausdrücklichen Wunſch des Khedive beibe⸗ 
hielten Sie bedeuten aber reine Schattenexiſtenzen 
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renderem Vertrauen, als ein Boultvard-Blinder ſel⸗ 
nem Hunde. 

Und dann ſtieg ich aus dem Kaſten wieder 
auf das Podium und ſchwelgte in Ruchloſigkeit, 
daß die ehrlichen Bauernweiber mit Fingern auf 
mich zeigten. 

Die Siegespalme dramatiſcher Kunſt ſchien 
mir ſchon ganz nahe über dem Haupte zu 
ſchweben! 

Ich ſollte aber nicht ungeſtraft unter ihr 
wandeln! 

Glücklich hatte ich meinem Bruder Karl, den 
ich eten erſt Amalten aus dem Herzen reißen wollte, 
bis zu der bekannten Szene durchgeholfen, in wel⸗ 
cher er ſeinen Arm an einen Eichenaſt bindet und 
ſich vorher, ſich völlig wehrlos zu machen, aller 
Waffen, ja ſogar eines kleinen Fläſchchens mit Gift 
entledigt und dadurch ſeine Räuberſchaar zu todes⸗ 
muthiger Begeiſterung für ihn entflammt. Dieſe 
Gifttropfen ſollten in meiner Freude, das Unmög⸗ 
liche möglich gemacht zu haben, fallen. Man male 
ſich freundlichſt folgenden Vorgang aus: 

Franz, im Kaſten, ſoufflirend: „Oder fürch 
tet ihr, ich werde mich ſelbſt erſtechen und durch 
einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, der mir 
an dem Lebendigen haftet?“ — Karl oben, leld⸗ 
lich wortgetreu, ebenſo. Ich unten: „Nein, Kin⸗ 
der, das iſt eine, eine ..“ Ich: „unnütze 
Furcht.“ Er: „Unnütze Furcht.“ — „Hier werft 
ich meinen Dolch weg...“ — „Hier werfe 
ich meinen Dolch weg...“ — „Und meine 
Piſtolen. ...“ — „Und meine Piſtolen ." 
— „Und dieſes Giftfläſch chen.“ — „Und 
dieſes Giftfläſchchen . ..“ — „Das mir noch 
wohl bekommen ſollte ... — „Das mir noch 
wohl bekommen ſollte. ...“ 

„Ich bin jo elend. ..“ Karl aber rea⸗ 
girt auf dies Elend nicht, ſondern geräth ſichtlich 


und genießen nicht die geringſte Autorität weder 


figieren. 


Berlin, 7. Auguſt. Die Nachrichten, die 
heute vorliegen, könnten als auf eine Annäherung 
zwiſchen der Türkel und England deutend aufge⸗ 
faßt werden. Von einigen Seiten will man in 
einer ſolchen Annäherung überhaupt die letzte Lö⸗ 
ſung des egyptiſchen Handels erblicken. Allein es 
iſt ebenſo gut moglich, daß dieſe Züge auf dem 
diplomatiſchen Schachbrett nur bezwecken, die Pläne 
der beiden in erſter Linie engagirten Mächte zu ver⸗ 
decken. 

Am Sonnabend hat die Konferenz wieder eine 
Sitzung abgehalten, in welcher der Antrag der ita⸗ 
lieniſchen Regierung betreffend den Kollektivſchutz des 
Suezlanals zur Berathung kam. Lord Dufferin 
nahm denſelben im Prinzip an, erklärte aber noch⸗ Y 
mals, er habe noch keine formellen Inſtruktionen 
erhalten. Marquis de Noailles wiederholte, ange⸗ 
ſichts der Kabinetekriſis müſſe er ſich die Meinungs- 
äußerung ſeiner Regierung vorbehalten. Lord Duf⸗ 
ferin urgirte alsdann die Nothwendigkeit des Er⸗ 
laſſes der Proklamation gegen Arabi Paſcha und 
wies auf die unter den Mujelmännern in Egypten 
verbreiteten Gerüchte hin, nach welchen der Sultwan 
Arabi Paſcha ſchützen und Truppen zur Vertreibung 
der Engländer ſenden ſolle. Sald Paſcha gab ſo⸗ 
dann Aufklärungen über die türkſche Expedition und 
theilte mit, daß die Anfangs der Woche abgegan⸗ 
genen Soldaten Rekruten geweſen feien, welche in 
Salonicht bleiben ſollen. Die eigentliche Expeditlon 
werde 5000 Mann ſtark fein. Kreta ſolle als M⸗ 
litärdepot dienen. 1 

Wie der „Times“ aus Konſtantinopel vom 
6. d. gemeldet wird, hätte Kütſchük Said Paſcha 
Lord Dufferin verſprochen, die türkiſche Expedition 
nach Egypten nicht eher abgehen zu laſſen, als bis a 
eine Abmachung mit England erzielt je. „Mor 
ning Poſt“ will wiſſen, die britiſche Regierung 
habe der Pforte am 4. Auguſt ein Ultimatum über⸗ 
reichen und erklären laſſen, falls Arabi nicht ge⸗ 
ächtet werde und die Vorſchläge für ein gemeinfa- 
mes Vorgehen in Egypten ſeitens der Pſorte nicht 25 
angenommen würden, werde der Botſchafter Lord 
Dufferin abberufen und die Landung der tür 
ſchen Truppen in Egypten beanſtandet werden. 
Die Pforte babe ſich am Sonnabend, den 5. 
Auguſt, eine 24ſtündige Bedenkzeit erbeten. Eine 
amtliche Beſtätigung dieſer Nachrichten liegt noch 
nicht vor. 

Die Pforte läßt das Gerücht, 
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daß fie eine 
in Verlegenheit. Er hat das unſelige Giftfläſchch 
vergeſſen! Ich überſchaue die Situation und 
ihn zwingen, raſch welter zu gehen: „Ich bin ſo 
elend, daß ich auch die Herrſchaft über mein Leben 
verloren habe.“ Er ſcheint aber nur die Herrſchaft 
über ſeine Beſinnung verloren zu haben, ſucht 
krampfhaft in allen Räumlichkeiten feiner Beklei⸗ 
dung, will auf nichts mehr hören und ruft endlich 
mit Stentorſtimme: „Das — das — das — das 
habe ich ſchon früher einmal weggeworfen, well ich 
vorausſah, was kommen würde!“ — Bin: 


Ein Begräbniß zur See. 


Auf einem Walfiſchfahrer ſtarb mitten auf 
dem Ozean der farbige Koch, und die Leiche ſollte 
mit allen Zeremonien und in feierlichflee Weiſe ins 
Meer verſenkt werden. Der Leichnam war auf 
einem Brett befeſtigt und in eine Flagge eingehüllt, 
die Mannſchaft ſtand im Sonntagsſtaat um den⸗ 
ſelben herum und der Kapitän ſtellte ſich fan 
Kopfende und fing in feierlicher Weiſe an, die 
lichen Todtengebete vorzuleſen, während das mo 
tone Anſchlagen der Schiffsglocke der ganzen S 
einen feierlichen, melancholiſchen Anſtrich verlieh 
Die ganze Mannſchaft ſtand auf dem Verdeck, bis 
auf den einen Matroſen, der ſich oben im Maſt⸗ 
korb befand. Feierlich und würdevoll klang d 
Stimme des Kapitäns durch die ſtille Luft, da 
ertönte plötzlich vom Maſtkorb aus das Sig 
daß ein Walfisch in Sicht ſei; im ſelben Mon 
legte auch der Kapitän das Gebetbuch fort, er; 
ſein Fernglas und ſprang das Takelwerk hinau 
und als er von dort aus ebenfalls das Heranna 
der willkommenen Jagdbeute bemerkte, komman 
er: „Alle Mann fertig! — Macht die Bo 
klar! — Werft den Nigger über Bord!“ — 
ſo geſchah es auch. 


Gegnerin des Khedive ſei, offiziell für unbegründet 
erklären, ihre Abſicht ſei lediglich, die Autorität des 
Khedive zu ſtärken. 

Der italieniſche Vorſchlag für die Herſtellung 
eines europäiſchen Protektorats über den Suezkanal, 
obgleich in ſeinen Anfängen von England inſpirirt 
und von Lord Dufferin im Prinzip angenommen, 
wird in engliſchen Regierungskreiſen nicht ohne Miß⸗ 
trauen betrachtet, dem die „Times“ Ausdruck giebt, 
indem ſte ſchreibt: 

„Es iſt für England unmöglich, ohne einige 
Beſorgniß dieſe eigenthümliche Sehnſucht gewiſſer 
Mächte zu betrachten, welche den Finger für die 
Regelung der Hauptſchwierigkeit nicht rühren wol⸗ 
len, ein jo leichtes und faſt ungeheißenes Werk wle 
die Beſchützung des Kanals zu unternehmen. „Mo- 
raliſche Uebereinſtimmung“ in ſo furchtbarem Maße 
über einen’ derartigen Punkt ſteht ſicherlich in felt- 
ſamem Kontraſt mit der Lauigteit der von Mr. 
Gladſtone für ſeine Politik- beanſpruchten Unter- 
ſtützung.“ 7 

Nach dem „Joni nal diplomatique“ find dle 


Vereinigten Staaten von Nordamerika auch zur 


Theilnahme an- der Ueberwachung des Suezkanals 
eingeladen worden. 


— Ueber das am Sonnabend ſtattgehabte 
Rel gnoszirungs Gefecht melden Londoner und 
Mlırandriner Telegramme der „C. T. C.“ Fol- 
gendes: 

Die Rekognos ſirung wurde wit größeren Kräf⸗ 
ten vorgenommen, in Folge von Meldungen Ein- 
geborener, welche behaupteten, daß Arabi Paſcha ſich 
von Kafr-ed-Dauar nach Damanhur zurückzuziehen 
beabſichtige. Das Geplänkel begann Nachmittage 
4 Uhr, wobei eine engliſche Abtheilung gegen die 
Eiſenbahnlinie vorrüdte und den daſelbſt gewonne⸗ 
nen Vorſprung behauplete. Das 16. Scharf⸗ 
ſchützenregiment ging zu gleicher Zeit längs des 
weſtlichen Ufers des Mahmudyelanals und das 
South⸗-Staffordſhire-Regiment und Kavallerie länge 
des öͤſtlichen Kanalufers vor. Die Egypter wurden 
genöthigt, ſich von ihren ſämmtlichen Vorpoſtenſtel⸗ 
lungen zurückzuziehen und alle ihr verfügbaren 
Streitkräfte, etwa 4 Bataillone Infanterie, 4 Ka- 
vallerie Regimenter und mehrere Kanonen vor ihrer 
Hauptlinie bei Kafr-ed⸗Dauar zu verwenden. Die 
Kanonen aber wurden durch das Feuer der engli- 
ſchen Geſchütze alsbald zum Schweigen gebracht. 
Die Marinetruppen unter dem Befehle des Gene 
rals Aliſon, welche die Eiſenbahnlinie beſetzt hielten, 
gingen nunmehr vor und warfen die Egypter in 
die zweite Gefechtslinie in nächſter Nähe bei Kafr- 
ed-Dauar zurück. Als die Egypter gezwungen wa- 
ren, ihre Truppen auf ihre Hauptpofition zurüdzu- 
ziehen, zogen fi die engliſchen Truppen bei ein- 
brechender Nacht zurück. Die Verluſte der engli⸗ 
ſchen Linientruppen betragen nach ofſtzieller Mitthei⸗ 
lung 1 Lieutenant und 1 Mann todt, 7 Mann 
verwundet, und diejenigen der engliſchen Marine- 
brigade 2 Mann todt und 22 Mann verwundet. 
Nach Privatmeldungen ſoll General Aliſon den 
Verluſt der Truppen Arabt's auf 200 bis 300 
Mann ſchätzen; als Gefangene fielen in die Hände 
der Engländer: 1 Ofſtzier und 14 Mann. Nach 
den Berichten der Gefangenen und nach den Beob- 
achtungen der engliſchen Offiziere beſtanden die von 
Arabi Paſcha ins Gefecht gebrachten Truppen aus 
einem Bataillon des zweiten Regiments, gegen 
1200 Mann ſtark, und aus einem Bataillon Mu- 
ſtaphezinis, etwa 900 Mann zählend. Die von 
Arabi Paſcha bei Kafr ed-Dauar zuſammengezogene 
Truppenmacht ſoll nach den Angaben der Gefan- 


genen aus vier Regimentern Infanterie und je 


‚einem Regimente Kavallerie und Artillerie, ſowie 
4000 bis 5000 Beduinen, im Ganzen ca. 16,000 
Mann beſtehen. Die erſte Vertheid'gungslinie 
Arabt's war nicht durch eigentliche Schanzwerke, 
ſondern nur durch Gebüſche und Gebäude und theil- 
weiſe durch Barrikaden geſchützt. 


Es werden avsführlichere Berichte der Korre⸗ 


ſpondenten über das Gefecht abzuwarten fein, welche 


ts ermöglichen, die offiziellen Angaben zu kontro⸗ 


liren, ehe ſich der militäriſche Erfolg deſſelben beur- 
| theilen läßt. 
Korreſpondent des „Siecle", welcher fih im Lager 
des egyptiſchen Generals bei Kafr-ed-T-auar befin- 


Ueber Arabi's Stellung berichtet ein 


det, deſſen Angaben allerdings mit Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen find, Folgendes: 
Im Weſten von Arabi's Lager, das den ein- 


digen Zugang in das Innere des Landes von 


Alexandrien aus beherrſcht, 


iſt eine zuſammenhän⸗ 
gende Vertheidigungslinie aufgeworfen, welche die 
Elſenbahn und den Mahmudyeekanal überſchreitend, 


5 die Strafe vom Mareotiſchenſee nach Ramleh durch- 


ſchneidet. Redouten mit weiten Glacis und Krupp- 
geſchützen armut find an den höchſten Punkten an- 


gelegt und beherrſchen die Straße. Die Artillerie 


des Heeres iſt ſehr reſpeſtabel und zählt 100 Krupp- 


chütze erſter Qualität. Auch die Beſpannung iſt 


vorzüglich. Infanterie und Kavallerie laſſen eben 


ls nichts zu wünſchen übrig. Die erſte Diviſion 


Hi zählt 25,000 Mann, welche zwar noch etwas un- 
gefügig, jedoch von Tag zu Tag mehr Zuſammen⸗ 
halt gewinnen. 


Dazu kommen noch 30,000 Be- 
uinen zu Fuß und Pferde und 3000 Landſtreicher 
furchtbaren Keulen bewaffnet. 

Haben engliſche Korreſpondenten bisher alles 
uſammengetragen, was Arabi Paſcha in den Augen 
pas als einen verthierten Barbaren erſcheinen 
aſſen konnte, ſo ſind jetzt wieder einige bemüht, ihn 


möglichſt von jedwedem Flecken zu reinigen. So 


neldet ein Korreſpondent des „Standard“, Arabi 
ein entſchloſſener Mann, welcher vielleicht eral- 
Anſichten über ſeine Macht und Miſſion hege, 
ch durchaus „kein lügneriſcher und grauſamer 
ſewicht ſel. Es ſtehe außer Zweifel, daß ihm 
Europäer ihr Leben verdanken. Ein Korre- 


ZH 


ſpondent der „Daily News“ telegraphirt aus Alexan⸗ 
diien vom 3. Auguſt: 

„Es iſt eine undankbare Aufgabe, die Irr⸗ 
thümer des europäiſchen Journalismus zu berichti- 
gen, aber das britiſche Publikum muß frei daſtehen, 
wenn das eigentliche Werk beginnt, und wir müſſen 
viele thörichte Geſchichten vergeſſen. Zueiſt und vor 
Allem, es hat in Kairo kein Maſſacre ſtattgefunden. 
Zweitens hat Arabi nicht den heiligen Krieg erklärt, 
ſondern nur Widerſtand gegen die Engländer, das 
iſt von unermeßlicher Bedeutung für das Wohlver⸗ 
halten der mohamedaniſchen Welt in Indien und 
anderswo. Ein heiliger Krieg bedeuſet eine allge⸗ 
meine Erhebung gegen die Chriſten, ſowie viele 
Grauſamkelten und Blutvergießen. Daher iſt dieſes 
Gerücht von gewiſſen Eingeborenen, Feinden des 
Diftators, erfunden worden. Dalttens hat ſait dem 
Bombardement von Alexandrien keine Schlacht oder 
Niederlage von irgend welcher Art, groß oder Klein, 
ſtattgefunden. Kein engliſcher Soldat iſt getöbtet 
oder verwundet worden bei all dem „Klappern“ der 
Vorpoſten und wir haben keinen Beleg dafür, daß 
auch nur ein einziger Araber durch unſere Leute 
verletzt worden iſt. Viertens hat in der vergange⸗ 
nen Nacht keine Panik geherrſcht. Unſer vorgeſcho⸗ 
bener Poſten ging zurück, als ihn die arabiſche Ka⸗ 
vallerie bedrohte und ging wieder vor, als er durch 
die Hauptwache verſtärkt worden war und damit 
endete die Sache. Ein Offizier, welcher die Nacht 
in Ramleh war, verſichert, daß er nichts gehört 
habe, als ein bischen „Klappern“ vor der Front 
und daß er nichts von einer Panik bemerkt habe. 
Fünftens ſind die berichtelen Maſſacres im Oberland 
beinahe alle unbegründet. Leider find einige Fälle 
von brutalen Gewaltthätigkeiten gegen Europäer vor- 
gekommen, aber nur einige; der Zweck der meiſten 
tiıfer Erfindungen war, England zu energiſcher Ak- 
tion aufzuſtacheln, jetzt, wo wir ſchon hübſch in den 
egyptiſchen Feldzug hineingeſteuert find.” 

Ein Armenier, welcher im Lager zugegen war, 
als man Arabi den Midſhipman de Chair vor- 
führte, erzählt, der Paſcha habe den jungen Mann 
gefragt, ob er Eltern habe, auf deſſen Bejahung be- 
merkte Arabi: „Sie werden erſchrocken ſein, wenn 
fie hören, daß Ihr bei dem menſchenfreſſeriſchen 
Arabi ſeid.“ Weiter fragte er, ob de Chair lieber 
dableiben oder auf ſein Schiff zurückkehren wolle. 
Als er das letztere vorzog, ſagte der Paſcha: „Aus⸗ 
gezeichnet, Ihr zieht Arbeit dem Nichtsthum vor. 
Doch ſollt Ihr nach Kairo gehen.“ Darauf er- 
theilte er den Befehl für eine ſor gfältige Behand- 
lung des Gefangenen. 

Wie der „Daily News“ unterm 2. d. aus 
Port Said gemeldet wird, hat Arabi's Gouverneur 
dem Konſularkorps ſeine Aufwartung gemacht. Er 
wurde gefrogt, ob er den Khedive oder Arabi re- 
präſentire. Er erklärte ſeine Stellung in einer ſo 
unbefriedigenden Weiſe, daß der britiſche Konſul 
feine Flagge einzog. Keiner der Konſuln wird 
wahrſcheinlich den Beſuch erwidern, mit Ausnahme 
des franzöſiſchen Konſuls, welcher erklärt, daß ſeine 
Stellung von der des britiſchen Konſuls abweiche. 
Gerüchtsweiſe verlautet, Arabi habe Mannſchaſten 
nach Tel El-⸗Kebir geſandt, um den Süßwaſſerkanal 
bei Suez zu durchſtechen. Dies würde Ismailia 
und Port Said berühren. 

Die engliſche Regierung hat beſchloſſen, eine 
unterſeelſche Kabelverbindung zwiſchen Suez, Port 
Said und Alexandrien herzuſtellen und die Eaftern- 
Telegraph Company mit der Ausführung dieſes 
Projekts beauftragt. 

Sir Garnet Wolſeley ſoll ſich bei ſeiner Ab⸗ 
reiſe ſehr vertrauensvoll ausgeſprochen und erklärt 
haben, der Feldzug werde voraus ſichtlich um die 
Mitte September beendet ſein. 


— Es wurde bereits mehrfach ein Schweizer 
Namens Ninet als Begleiter und militäriſcher Rath⸗ 
geber Arabi Paſchas genannt. Ein Berner Kor- 
tejpondent der „Köln. Ztg.“ ſchreibt über dieſe 
Perſönlichkeit: 

Daß dieſer Herr Ninet ein Schweizer, iſt ganz 
richtig. Derſelbe, tin geborener Waadtländer, iſt 
eine in Bern wohlbekannte Perſönlichkeit, da er in 
dem eine halbe Stunde von Bern gelegenen Dorfe 
Bümplitz ein Landhaus beſaß, von dem er feiner 
Zeit faſt täglich nach der Stadt kam. Schon da⸗ 
mals beſchäfügte er ſich mit der Herausgabe von 
Schriften über Egypten, deſſen Land und Leute er 
infolge längeren Aufenthalts daſelbſt genau kennen 
gelernt hatte. 

— Wie aus Gaſtein gemeldet wird, rüſtet 
man ſich daſelbſt im kaiſerlichen Hoflager bereits all- 
gemein zur Abreiſe. Se. Majeſtät der Kaiſer ger 
denkt morgen das letzte Bad zu nehmen und dann 
Nachmittag 1 Uhr mit der bereits beſtellten Extra- 
poſt von Gaſtein nach Lend zu fahren. In Lend 
ſteht der kaiſerliche Extrazug bere t, welcher den Kai⸗ 
ſer und die Herren ſeines Gefolges von Lend über 
Steinach-Irdning nach Auſſee bringt und in Auſſee 
Abends 6½¼ Uhr eintrifft. Von Auſſee erfolgt 
dann zu Wagen noch am ſelben Abend die Wei⸗ 
terfahrt nach Alt-Aufjer, woſelbſt Se. Majeſtät der 
deutſche Kaiſer nebſt Gefolge etwa um 7 Uhr ein- 
getroffen fein wird, im Hotel zum Seewath zu über 
nachten gedenkt. Wie aus Alt- Auſſee berichtet wird, 
fährt Se. Majeſtät der Kaifer dann am nächſten 
Vormittage, am Mittwoch, den 9. Auguſt, von 
dort zu Wagen wieder nach Auſſet und mit dem 
bereit gehaltenen Extrazuge Vormittags 11 Uhr von 
dort nach Iſchl, woſelbſt die Ankunft Mittags 12 
Sr erfolgen dürfte. 

Ausland. 

Corfu, Ende Jull. Die Verwickelungen auf 
Candia nehmen einen ernſten Charakter an und 
drohen wirklich in eine Inſurrektion auszuarten! 
Dafür ſprechen wenigſtens folgende Symptome, die 
ich — geſtützt auf vorzügliche Informationen — 


ohne jedweden Vorbehalt regiſtrire. In Heraklion 
ift es zwiſchen Griechen und Türken zum Handge⸗ 
menge gekommen, wobei Erſtere ſofort ihre Häuſer 
verſchanzten, um dann mit wohlgezielten Gewehr⸗ 
ſchüſſen auf die Muſelmänner einzudringen. Um⸗ 
ſonſt bemühte ſich die türkiſche Polizel, die Ruhe 
wiederherzuſtellen. Mehrere orthodoxe Prieſter, welche 
dieſen Zwiſchenfall für die Entfachung einer allge⸗ 
meinen Emeute ausbeuten wollten, feuerten ihre 
Glaubensgenoſſen zum Angriff an. Glücklicherwelſe 
gelang es einigen türkiſchen Notabeln, die Wüthen⸗ 
den inſoweit jo beſchwichtigen, daß ſie ihre Waffen 
bei Seite legten. Im Tumult ſind fünf Türken 
und zwel Griechen erſchoſſen worden. Außerdem 
find zahlreiche ſchwere Verwundungen vorgefallen. Erſt 
als der Trubel vorbei war, eiſchienen von der näch⸗ 
ſten Garniſon beträchtliche militäriſche Verſtärkungen, 
die von Photiades Paſcha zur Unterdrückung der 
Unruhen entſandt worden waren. Aehnliche Fälle 
haben ſich in Suda ereignet. Die Erbitterung unter 
den Hellenen, die unverhohlen ihr irridentiſtiſches 
Programm verkündigen, iſt jo groß, daß die mufel- 
männiſche Bevölkerung ſtündlich eine Kataſtrophe be- 
fürchtet. In der Haupiftadt mußte man Hunderte 
von Plakaten beſeitigen, welche im Namen des pan- 
helleniſchen Aktionskomitees mit einer „orthodoxen 
Veſper“ drohten! Seitdem fühlen ſich die islami- 
tiſchen Familien im Innern der Inſel nicht mehr 
recht wohl und emigriren maſſenweiſe nach den Ha⸗ 
fenſtädten, wo fie ſich ſicherer glauben. Die türk- 
ſche Preſſe, welche ſich trefflich auf die Beurtheilung 
dieſes bedeutungsvollen Phänomens verſteht, be⸗ 
ſchwört den Divan, die Zahl der kandiotiſchen Sta- 
tionsſchiffe um das Doppelte zu vermehren. Selbſt 
der General- Statthalter, Photlades Paſcha blickt 
mit ſichtlichem Bangen in die Zulunft, die für 
Candia ſicherlich folgenſchwere Ereigniſſe birgt. Die 
engliſche Regierung ſteht angeblich der Bewegung 
nicht fern; britiſche Emiſſäre ſollen das Gold mit 
vollen Händen ausſtreuen, um die Inſurreltion, 
welche die türkiſche Aktion am Nil ſicherlich genlren 
müßte, möglichſt zu beſchleunigen. Ja, der „Dzé⸗ 
ridé“ denunzirt das britiſche General⸗Konſulat, ohne 
frellich den Beweis zu führen, des geheimen Ein 
verſtändniſſes mit der helleniſchen Irridenta, die 
außerdem von Athen aus die nachdrücklichſte Unter⸗ 
ſtützung erfährt. In dem Hafen von Suda (auf 
Creta) wurde eine griechiſche Nolle konſiszirt, welche 
einige Hundert neue Remington - Gewehre enthielt. 
Die erwähnten Gerüchte finden daher hier viel 
Glauben, obwohl ſie mit Vorſicht aufzunehmen ſind. 
Mehrere Munizipalitäten haben ſich entſchloſſen, 
ihren antitürkiſchen Einfluß durch die Schöpfung 
einer gut bewaffneten Bürgerwehr gegen jedwede 
Eoentualität ſicherzuſtellen. Der kalſerliche Gouver⸗ 
neur hat ſich natürlich eine ſolche Neuerung unter 
Androhung von Repreſſalien verbeten. Kurz, die 
Hährung tft allgemein und die Erbitterung zwiſchen 
Türken und Griechen ſo groß, daß der geringſte 
Zwiſchenfall genügen würde, um eine Kataſtrophe 
zu provoziren. Da die helleniſche Bevölkerung der 
ottomanſſchen um das Dreifache überlegen, da die 
türkiſche Garniſon außerdem verhältnißmäßig ſchwach 
iſt, jo kann man das Reſultat einer irridentiſtiſchen 
Aktion leicht vorausſehen. Die Cretenſer zeichnen 
ſich überdies durch einen glühenden Patriotismus 
und durch Tapferkeit aus! Alle ſind von dem 
Wunſche beſeelt, endlich mit dem Mutterlande, mit 
Hellas, vereinigt zu werden. Außerdem dürfen fie 
von dort aus auf Hülfskorps zählen. Ich ſchrieb 
Ihnen bereits, daß man in Athen die famoſen 
„Studentenbatalllone“ wieder organiſt. Sie waren 
es, die bei dem letzten kandiotiſchen Aufſtande eine 
ſo hervorragende Rolle ſpielten; ſie rangen auch bei 
Makrinitza um die blutige Siegespalme, die ihnen 
damals freilich nicht zu Theil geworden iſt. 
(Tribüne.) 


Provinzielles 

Stettin, 8. Auguſt. Zu der auch von uns 
erwähnten Notiz, daß die Krlegsminiſterial-Inſtanz 
kürzlich auf einen Antrag auf Genehmigung zu 
nochmaliger Zulaſſung eines Schülers zur Einjährig- 
Irciwilligen-Prüfung entſchieden hab., daß Schüler 
grundſätzlich nur einmal zu dieſer Prüfung zugelaſ⸗ 
jen werden ſollen, iſt dem „Liegnitzer Stadtblatt“ 
von zuverläſſiger Seite die Mittheilung zugegangen, 
daß eine ſolche generelle Entſcheidung überhaupt 
nicht ergangen iſt, vielmehr der § 16 der Prüfungs⸗ 
Ordnung vom 28. September 1875 noch voll⸗ 
ſtändig in Kraft iſt, nach welchem Examinanden, 
welche nicht beſtanden haben, ſich wiederholt zur 
Prüfung melden dürfen, vorausgeſetzt, daß dieſelbe 
noch vor dem 1. April desjenigen Kalenderjahres, 
in welchem die betreffenden Aſplranten das 20. Le- 
benejahr vollenden, abgehalten werden kann. Mit 
diefer Maßgabe darf daher die Prüfung mehrmals 
wiederholt werden. 

— Ein Uebelſtand, der ſchon zu manchen un- 
liebfamen Szenen Veranlaſſung gegeben hat, beſteht 
in unſerer Stadt noch darin, daß die von der Po- 
lizei verhafteten Perſonen in größeren Trupps zu 
Fuß durch die Straßen der Stadt nach dem Ge⸗ 
fangniß trans portirt werden. Ein ſolcher Trupp 
veranlaßte auch geſtern wiederum an verſchledenen 
Stellen Menſchenanſammlungen. Von der Polizei- 
Direktion auf der Wollweberſtraße wurden durch 3 
Schutzleute drei Bettler zejp. Landſtreicher und acht 
lüdeil che Dirnen nach dem Amtsgericht trans portirt. 
Macht ein folder Transport ſchon dadurch ein ge- 
wiſſes Aufſehen, daß er zu gleicher Zeit die ver⸗ 
ſchiedenſten Bilder des großſtädtiſchen Lebens, den 
zerlumpten Bettler neben der in Sammet und Seide 
aufgeputzten Freudenjungfer, bietet, ſo wird es da⸗ 
durch faſt ekelhaft, daß die Zuhälter und die gleich⸗ 
geſinnten Freunde und Freundinnen der Dirnen den 
Transport begleiten und die anzüglichſten Bemer⸗ 
kungen machen. Gewöhnlich, ſo auch geſtern wie⸗ 
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der, wird ein folder Zug dann am Amtsgericht 
von anderen unter Sittenkontrolle ſtehenden Frauen⸗ 
zimmern und Kupplerinnen empfangen und jeder 
anſtändige Paſſant wendet ſich mit Abſcheu von den 
verſchledenen Gruppen. Auf dem Transport, wie 
vor dem Gericht find die drei Schutzleute beim beſten 
Willen nicht im Siande das andringende Publikum 
abzuwehren, und es wäre daher dringend erwünſcht, 
daß auch hier, wie in anderen größeren Städten, 
für derartige Gefangenen-Transporte ein Zellenwa⸗ 
gen angeſchafft würde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elypſtumtheater: 
„Mein Leopolp.“ Volksſtück in 5 Akten. Bel⸗ 
levue: „Geſellſchaftliche Pflichten.“ Schwank in 
5 Alten’ 


Vermiſchtes 

— (Eine Geburtsanzeige.) Folgendes heitere 
Communiqué macht gegenwärtig die Runde durch 
alle Pariſer Blätter: 

Paris, 18, rue Notre-Dame de Lorette. 

Monsieur et Madame! 

„Ich bin Dienftag, 4. Juli 1882, auf dieſe 
Welt gekommen. Ich befinde mich ausgezeichnet 
und meine liebe Mama desgleichen. Sie muß ſehr 
glücklich ſein, denn ich höre ſie oft mit meinem lie⸗ 
ben Papa bei meiner Wiege vergnügte Weiſen träl⸗ 
lern. Ich hoffe, daß Sie dies mit Vergnügen er⸗ 
fahren, und daß Sie den herzlichen Kuß annehmen 
werden, din ich Ihnen ſende.“ 

Dieſes Dokument, die Freude aller Derjeni⸗ 
gen, denen es zugekommen, iſt mit den Namen 
Alice Jane Sophie Marie-Louiſe D... unter- 
zeichnet. 

— In einem engliſchen Blatte leſen wir: 
Ein Ehemann, der ziemlich ſtark unter dem Pau- 
toffel ſteht und gleichzeltig großer Hundellebhaber 
iſt, kaufte jüngſt bei einem Beſuche in York ein 
Paar ganz junger Hunde. Da er es nicht wagte, 
ſie nach Haufe zu bringen, bevor fie ſich gewiſſe 
jugendliche Unarten abgewöhnt, gab er ſie einem 
Hundehändler zur Pflege und Erziehung. Als er 
wenige Tage darauf nach Hauſe kam, fand er ſeine 
Frau über Hals und Kopf damit beſchäftigt, Vor⸗ 
bereitungen zum Verlaſſen ſeines Hauſes zu treffen 
und eine Scheidungsklage gegen ihn anzuſtrengen. 
Den Grund ihres ſeltſamen Benehmens bildete ein 
Telegramm des Hundehändlers an ihren Mann, 
das vor wenigen Stunden eingelaufen und in fol⸗ 
genden Ausdrücken abgefaßt war: „Die herzigen 
Kleinen befinden ſich ſehr wohl und ſehen 
prächtig aus. Schicken Sie Geld für ihre Verpfle⸗ 

ung“! 
8 9 Der neueſte Börfenwig verdankt ſeine Ent- 
ſtehung dem „Parſifal“. Zwei Herren aus dem 
Kaufmannsſtandes ſtreiten ſich über die muſtkaliſchen 
Schönheiten des neueften Werkes des Bayreuther 
Meiſters. „Ach, was verſtehen Sie davon!“ zuft 
endlich der Eine nach längerer Dis kuſſton. — Sie 
wiſſen ja nicht einmal, was ein richtiger Akkord iſt.“ 
— „Ich bitte ſehr,“ entgegnete der Andere entrü- 
ſtet: „25 Prozent!“ 


Telegraphiſche Depefchen. 

Karlsruhe, 7. Auguſt. Die Zentrallommiſ⸗ 
ſion für die Rheinſchifffahrt tritt zu ihrer dieslähri⸗ 
gen ordentlichen Sitzung am 14. Auguſt in Mann ⸗ 
heim zuſammen. 

Paris, 7. Auguſt. Duclerc hat die Miſſton, 
ein neues Kabinet zu bilden, angenommen und 
wird, wie es heißt, das Miniſtertum des Aus wärti⸗ 
gen übernehmen. 

Brüſſel, 6. Auguſt. Der „Moniteur belge“ 
veröffentlicht die Ernennung des Deputirten von Ni⸗ 
velles, Xavler Olin, zum Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten an Stelle Saintelette's, welcher ſeine Ent- 
laſſung eingereicht hatte. 

Peiersburg, 6. Au zuſt. „Nowoſti“ zufolge 
hat die Amu Darja Expedition konſtatirt, daß die 
Ableitung des Amu-Darja-Fluſſes in das kaſpiſche 
Meer unmöglich if. 

Dem „Golos“ iſt durch Verfügung des Mi⸗ 
niſters des Innern der Einzelverkauf wieder geſtattet 
worden. 

Kronſtadt, 6. Auguſt. Der Klipper „Na- 
jesdnik“ iſt nach dem Mittelmeer abgegangen. 

Konſtantinopel, 6. Auguſt. Die |. Z. von 
Arabi Paſcha ausgewieſenen und noch hier befind- 
lich geweſenen Angehörigen der egyptiſchen Militär⸗ 
ſchule und Cirkaſſier find Heute nach Egypten ab⸗ 
gegangen, um in die Leibwache des Khedive einzu⸗ 
treten. 

Der deutsche Geſchäftsträger v. Hirſchfeld hat 
vom Sultan den Medſchidieorden erſter Klaſſe ver⸗ 
liehen erhalten. 

Pera, 6. Auguſt. Gutem Be» nehmen nach 
wird Server Paſcha nach Alexandrien gehen. 

Zwei Transportſchiffe find heute in Salonichi 
eingetroffen. 

Die Truppen find zum Einſchiffen bereit, aber 
noch nicht eingeſchtfft. Verträge auf Lieferung von 
Fleiſch, Kohlen und anderen Bedürfnlſſen find noch 
nicht abgeſchloſſen. Der Trans porldampfer „Babil“ 
ift heute hierher zurückgekehrt, da dit Maſchine un⸗ 
brauchbar geworden iſt. 

Bombay, 6. Auguſt. Die erſte Abtheilung 
des für die Expedition nach Egypten beſtimmten 
Truppenkontingente, beſtehend aus dem 7. Regiment 
Berigal-Infanterie und dem 13. Regiment Bengal- 
Kavallerte, iſt heute an Bord der Schiffe „Merton 
Hall“ und „Sicily“ abgegangen. 

Waſhington, 6. Auguſt. Dem Schatzamt 
find bereits 2000 Packete 31/ proz. Bonds behufs 
Konvertirung in Zproz. zugegangen. 

In Browusville (Texas) find 750 Fälle von 
Erkrankungen am gelben Fieber vorgekommen; die 
Epidemie breitet ſich ſchnell aus. 
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